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SUBVERSION UND REKREATION

Bildwerke im studiolo, ca. 1350-1550

Die studioli der Renaissance waren ausschließlich, so scheint es, den ernsten Musen ge­

weiht.1 Der Blick in die Studierzimmer, Bibliotheken und Sammlungsräume zeigt Orte 

der Gelehrsamkeit, der Tugend, des Strebens nach Ruhm - genutzt von konzentriert 

arbeitenden, Würde und Autorität ausstrahlenden Persönlichkeiten. Hier ging es um 

Erkenntnis, Wissenschaft und literarische Produktion, um rein intellektuelle Ziele und 

Freuden, um ein freundschaftlich-gemeinsames Ringen der Gelehrtengemeinschaft, das 

Selbst bestmöglich zu entwickeln. Zumindest entsteht dieser Eindruck, lässt man die 

nicht allzu zahlreichen zeitgenössischen Darstellungen von (mehr oder weniger pro­

fessionellen) Gelehrten, Literaten und Sammlern in ihrem studiolo oder zumindest am 

Schreibtisch Revue passieren.2

Diesem Ideal scheint auf den ersten Blick auch das Autorenbild zu Bernardino Co­

rios Mediolanensis patriae historia, gedruckt 1503, zu entsprechen (Abb. i).3 Es zeigt 

den Gelehrten in nobler Kleidung am Schreibtisch arbeitend. Die Inschriften bestäti­

gen nicht nur, dass er mit seinem Werk die antiken Geschichtsschreiber Roms übertrof­

fen habe und sein Nachruhm ewig währen werde. Die beiden Wahlsprüche verpflichten 

ihn auf Wahrheit und Tugend. Selbst der kleine Hund im Vordergrund gehorcht die­

ser Idee - verweist sein Name Apathes doch auf eine Grundeigenschaft antik-stoischer 

Lebensphilosophie, die apatheia oder Leidenschaftslosigkeit gegenüber allen Wen­

dungen des Schicksals. Hier werden also nicht nur Verstand und virtus beschworen, 

sondern auch das Beherrschen von Affekten, Emotionen und allen nur momentan-ne­

bensächlichen Regungen - Eigenschaften, die insbesondere auch dem Historiker Corio 

angemessen sind. Allerdings stellt sich beim zweiten Blick die Frage, warum diese so 

wichtige Fähigkeit ausgerechnet von einem Schoßhündchen verkörpert wird? Versteht 

man dessen Namen ironisch, dann läge das Tierchen einfach faul herum und ließe sich 

durch nichts stören. Die Irritation ist jedenfalls dadurch vorbereitet, dass die Lesenden 

von Corios Historia schon wenige Seiten zuvor durch einen anderen Holzschnitt über­

rascht worden sein dürften, der den Lohn der Arbeit im studiolo vor Augen stellt: ewige 

Tugend zwar, die jedoch von halbnackten, erotisch anziehenden Frauengestalten flan-
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2 Lorenzo Lotto: Junger Mann am Schreibtisch, um 1527. Venedig, Gallerie dell’Accademia

kiert und präsentiert wird. Offenbar geht es doch nicht nur um reinen Geist und Lei­

denschaftslosigkeit.

Einmal aufmerksam geworden, verkomplizieren weitere Beispiele den oben skiz­

zierten Verdacht. Vittore Carpaccio zeichnet drei musizierende Frauen (?) und einen 

Mönch im studiolo. Moretto da Brescia hält den Liebeskummer eines jungen Mannes 

am Schreibtisch fest (ein Motiv, das freilich ganz auf der Linie des Petrarkismus der Zeit 

liegt). Und der ernst blickende junge Mann am Schreibtisch auf einem Gemälde des 

Lorenzo Lotto von um 1530 mag sich zwar von den Vergnügungen der Welt in seinem 

Rücken ab- und dem Studium zuwenden (Abb. 1). Aber warum steht ein lebensgroßes 

bronzenes Eidechsen-Figürchen prominent vor ihm auf dem Tisch?4 Schon zwischen 

1502/06 und 1517 hatte Giovanni Filoteo Achillini das hehre Tun im studiolo in Frage 

zu stellen begonnen und sich in Briefen über einen nicht genauer identifizierbaren
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Münz-Sammler Ombrone wegen dessen allnächtlichem, offenbar zu keinem Ergebnis 

(außer verschwendetem Kerzenlicht) führenden Studium lustig gemacht.5 Schließlich 

stellt wiederum Lorenzo Lotto auf einem Gemälde entweder aus dem Zeitraum 1525/30 

oder 1545/49 dar, wie die Musen - kaum dass ihr Meister Apoll eingeschlafen ist - alle 

Kleider abwerfen, nackt vom Parnass davonstürmen und offenbar >Freizeit< und Frei­

heit genießen. Dass dieses Motiv der enthemmten Musen zuvor ausgerechnet in einem 

Gedicht des Pacifio Massimi beschrieben wurde, des sexuell freizügigsten Dichters der 

Zeit, der mit diesem Bild seine erotische Textproduktion rechtfertigt, lässt ebenfalls 

erahnen, dass Studierzimmer und Schreibtisch keineswegs nur Orte von Arbeit und 

Ernst waren.6

Vielmehr zeichnet die studioli der Renaissance genau diese dauernde Ambivalenz 

zwischen Tugend, Gelehrsamkeit und Arbeit auf der einen Seite, Sinnesfreuden, Emo­

tionen und Entspannung auf der anderen aus. Diese These soll im Folgenden an der 

Bilderwelt der Studierzimmer, Sammlungsräume und Schreibtische weiterentwickelt 

werden - genauer: an der bislang kaum zu erklärenden Themenbreite der kleinen Figür­

chen und anderer Bildwerke (aus Bronze, Marmor, Gips, Ton, in Malerei, Zeichnung 

etc.), die allem Anschein nach den Mikrokosmos eines studiolo bevölkern konnten. Sie 

umfassten neben antiken Artefakten, Götter- und Heroenfiguren der klassischen My­

thologie, christlichen Kunstwerken und Devotionalien, uomini famosi und »objects 

ofvirtue« eben auch Eidechsen, Schlangen, Kröten, Pferde, Kinderspiele, nackte Frau­

engestalten, ityphallische Faune und andere Fantasiewesen.7 Gezeigt wird, dass dieses 

überraschende Spektrum der Themen und Bildwerke vor allem auch Melancholie, An­

triebslosigkeit und Langeweile der Gelehrten vertreiben und der Entspannung dienen 

sollte. Als Gegenentwurf zum Tugend- und Gelehrtenideal des studiolo diente diese 

Form visueller Subversion der dringend benötigten Rekreation.

Äußerungen aus dem Zeitraum von ca. 1350-1550 zum Umgang mit den Bildwerken in 

einem studiolo oder einer Sammlung sind rar. Wenn es sich nicht primär um eine Er­

wähnung von Objekten in Briefkorrespondenzen oder um Auflistungen in Inventaren 

handelt, dann geht es meist um die Beschreibung einzelner, herausragender Werke, bei 

denen sich Bewunderung für den künstlerischen Wert mit rhetorischer Übung in ek- 

phrasis mischt: Guarino da Verona stellt um die Mitte des ^.Jahrhunderts wohl ein 

Tintenfass aus Ton vor, auf dem Kinder einen Baum zu erklimmen versuchen.8 152.5 

rühmt Ambrogio Leone ausführlich die vier szenischen Reliefs des Caradosso Foppa 

auf einem silbernen Tintenfass.9 Die Jahrzehnte um 1500 erleben zudem eine Renais­

sance des Epigramms nach dem Modell der Anthologia Planudea: ingeniöse Evokatio­

nen in Gedichtform von Kunstwerken, darunter auch zahlreiche (Klein-) Skulpturen 

und Reliefs. Funktion und Kontext dieser Bildwerke werden dabei aber nicht eigens 

thematisiert.10
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Offensichtlich ist, dass die Skulpturen und Objekte im Studierzimmer und auf 

dem Schreibtisch nicht nur als Dekoration, sondern auch als Anstoß zum Nachden­

ken und Anlass für Gespräche gedacht waren. Zwar setzt das Kapitel zur Skulptur in 

Petrarcas De remediis utriusquefortunae (1354-1367), der Logik des gesamten Buches 

folgend, noch ganz auf stoisches Überwinden jeder Abhängigkeit von Glücks- und Un­

glücksfällen. Doch lässt selbst der so einseitig die personifizierte >Vernunft< vor der 

>Freude< bevorzugende Dialog erkennen, wie differenziert über Skulpturen zu diesem 

Zeitpunkt diskutiert wurde.11 1504 beginnt dann der erste gedruckte Traktat der Neu­

zeit zur Skulptur, De sculptura von Pomponius Gauricus, mit der Schilderung, wie der 

Humanist Raphael Regius den Autor besucht. Beide sehen sich im agalmatourion, wie 

Gauricus seine »domestica officina«, sein studiolo nennt, verschiedene Bildwerke an.12 

Es entwickelt sich nach dem Modell von Ciceros Dialogen das kunsttheoretische Ge­

spräch. Dass in solchen Zusammenhängen nicht nur einzelne Sammlungsgegenstände 

in den Blick genommen wurden, sondern verschiedene Objekte, möglicherweise sogar 

ganze Räume bedeutungsträchtig zusammengruppiert und arrangiert waren, liegt zwar 

nahe, ließ sich bislang aber kaum nachweisen.

Ein solches Ensemble schildert unerwartet 1556 Ulisse Aldrovandi in seinem Füh­

rer zu den Antiken Roms: Im Palast des Kardinals von Carpi, einem der wichtigsten 

Antikensammler der Zeit, befanden sich mehrere Sammlungsräume hintereinander. Im 

zweiten dieser Räume, der ganz mit grünem Samt ausgekleidet war, trafen die Besu­

cher auf eine besondere Inszenierung: »auf dem Tisch in diesem Studierzimmer, der 

ebenfalls mit grünem Samt bedeckt war, stand das Figürchen eines Fauns und der mar­

morne Kopf des Sokrates, berühmt wegen seiner Seltenheit und Kunstfertigkeit. Da­

neben war eine ebenfalls antike Vase aus Metall aufgestellt, auf der in Flachrelief viele 

Putten dargestellt waren, die Fische fingen und verschiedene Dinge taten, ein sehr ra­

rer Gegenstand, der eine Sanduhr [...] trug; [...].«13 Der Raum ganz in Grün, in dem 

sich auch noch andere antike Skulpturen befanden, sollte offenbar zunächst einmal die 

Sinne und den Geist beruhigen und erheitern, eine zu dieser Zeit der Farbe Grün weit­

hin zugeschriebene Eigenschaft.14 Die zentrale Botschaft wurde freilich auf dem Tisch 

inszeniert: Die Büste des Sokrates neben der Statuette eines Fauns - dem Äquivalent 

zum Satyr der griechischen Mythologie - verweist auf die antike Überlieferung, wo­

nach das Äußere des Sokrates, das an diese Naturwesen erinnerte, in Kontrast zu seinem 

schönen Inneren gesetzt wurde.15 Ähnlich wie bei den Porträts von Gelehrten scheint 

dieser Kontrast zum Nachdenken über das Verhältnis von Körper und Geist angeregt 

zu haben. Das dritte Objekt auf dem Tisch war eine antike Metallkanne oder ein Be­

cher, auf dem Eroten fischen und sich anderweitig vergnügen. Um welches Gefäß es 

sich handelte, lässt sich heute nicht mehr genau rekonstruieren.16 Auf ihm war eine mo­

derne Sanduhr montiert. Die Kombination aus spielenden Kindern auf einem antiken 

Gefäß und verrinnender Zeit muss als memento mori wahrgenommen worden sein - als
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Erinnerung daran, die eigene Lebenszeit möglichst gut zu nutzen und sie nicht zu ver­

schwenden. Auf dem Tisch in diesem studiolo des Kardinals von Carpi entfaltete sich 

so über die Sammlungsobjekte anschaulich eine Lebensphilosophie der Tugend und des 

Vorrangs des Geistes über den Körper. Aber nicht nur - und das gilt es im Folgenden 

aufzuzeigen: Gerade diese ernsten, anstrengenden Themen wurden offenbar gezielt mit 

Elementen der Heiterkeit und Entspannung kombiniert.

Die größte >Gefahr< dieser Räume und der dort betriebenen Studien war, dass ange­

sichts der Bedeutsamkeit der Themen, der intellektuellen und moralischen Herausfor­

derungen, der unermüdlichen Arbeit und Anstrengung die Gelehrten über kurz oder 

lang melancholisch, antriebslos und krank wurden, Ideen und Produktion ausblieben. 

Wie stark diese Befürchtungen waren, zeigt sich daran, dass Marsilio Ficino 1482 erst­

mals eine umfassende Anleitung für die mentale und körperliche Gesundheit speziell 

von >Geistesarbeitern< vorlegte.17 Andere Schriften dieser Art folgten: So publizierte 

etwa 1556 - im gleichen Jahr, in dem Aldrovandis Antiken-Führer erschien - Filippo 

Capponi ein ganzes Buch, in dem er Ratschläge zur Steigerung der Kreativität und ge­

gen künstlerische und literarische >Blockaden< gab.18

Auch die Ausstattung der studioli, Bibliotheken, Sammlungsräume und Schreibti­

sche der Gelehrten und Literaten mit Bildern und Skulpturen sollten dazu beitragen, 

deren Melancholie zu vertreiben. Denn auch wenn diese Bildwerke nur am Rande oder 

gar nicht explizit in den Schriften erwähnt werden, so entspricht deren Themenspek­

trum doch erstaunlich genau den zeitgenössischen Anleitungen, wie Entspannung für 

den Geist zu finden sei. Eine Zusammenfassung dafür liefert eine Passage in Costanzo 

Landis 1557 gedruckter Methodus de bona valetudine tuenda. Der Autor empfiehlt 

nicht nur, ab und zu die Arbeit für >leichtere Lektüre< wie Petrarcas Liebesgedichte 

oder aber für Musik zu unterbrechen. Er zählt weiterhin auf: »Freude und Ablenkung 

erzeugen die Jagd, das Fischen, der Blick auf rauschende Bäche, das Zirpen von Grillen, 

Blumenwiesen, das Beobachten von kleinen Tierchen wie Bienen oder Ameisen und 

ähnlichem, denn der Geist erfreut sich daran, bei diesen kleinen Körpern die Ordnung 

und Disziplin zu erkennen. Auch Malerei und Skulptur tragen dazu bei, den Augen Er­

holung zu verschaffen [...]. So berichtet Sueton, dass sich Kaiser Augustus in besonderer 

Weise an kostbarem Korinthischem Geschirr erfreut habe.«19

Landis Auflistung liefert alle Elemente, um die bislang kaum in den vermeintlich 

ausschließlich tugendhaft-gelehrten Horizont der studioli passenden Figuren und Ob­

jekte nun im Sinne von Freude, Ablenkung und Erholung zu verstehen: So hätten die 

Eroten beim Fischen und bei anderen Aktivitäten, wie sie Aldrovandi auf dem antiken 

Gefäß unter der Sanduhr beschreibt, nicht nur an die Vergänglichkeit des Lebens erin­

nert, sondern den Betrachter auch erheitert. Wohl aus dem gleichen Grund hatte Andrea 

Mantegna ein heute verschollenes Bild mit tanzenden Kindern gemalt, auf dem »Malan-
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3 Andrea Riccio (?): Tintenfass in Form einer Krabbe, um 1515. 
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colia« geschrieben stand - weil eben das unbeschwerte Tun der Kinder die Schwermut 

vertreibt.20 Die Freuden, die Guarino in seiner bereits erwähnten Ekphrasis angesichts 

der Kinder beschreibt, gewinnen in diesem Deutungszusammenhang neue Bedeutung: 

»Es passiert oft, dass ich mich gar nicht genug daran erfreuen kann, diese kleinen Fi­

guren und ihre lebensvollen Gesichter aus Ton zu studieren. [...] Da die Kindheit und 

[andere] leicht beeinflussbare Seelen auch leicht unterschiedliche Seelenregungen emp­

finden, so kann man hier auch verschiedene Empfindungen in den Gesichtern sehen: 

Der eine grinst, der andere ist ein bisschen traurig, dieser ist sorglos, der dort melancho­

lisch, und es finden sich unanständige Haltungen aufgrund des fehlenden Schamgefühls 

in der Kindheit - denn Teile des Körpers, die die naturgegebene Schamhaftigkeit eigent­

lich verdecken sollte, sind hier unvorsichtigerweise dem Blick ausgesetzt.«21 Guarinos 

Tintenfass, von dem sich jede Spur verloren hat, am nächsten kommt ein heute eben­

falls verschollener bronzener Tischaufsatz des Andrea Riccio, ehemals in Berlin. Dieser 

zeigte einen kleinen Jungen, der auf einen Baum klettern will, um dort eine (im Lebend­

abguss geformte) Grille zu fangen.22 Es kann kein Zufall sein, dass sich in Costanzo Lan­

dis Liste erfreulicher Dinge von 1557 »das Zirpen von Grillen« und »das Beobachten 

von kleinen Tierchen wie Bienen oder Ameisen und ähnlichem« als Gegenmittel zur 

Melancholie findet. Auch all die anderen kleinen Bronze-Tiere, die von der Forschung 

traditionell mit einer Zuschreibung nach Padua und häufig in die Werkstatt oder Nach­

folge des Andrea Riccio versehen sind, die Eidechsen, Schlagen, Frösche, Krabben - teils 

als Schreibutensilien nutzbar - (dann aber auch nördlich der Alpen die Insekten und 

Kleintiere etwa auf der Gerätschaften des Wenzel Jamnitzer), dürften sich im Sinne Lan­
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dis als erholsame Ablenkung und Sinnesfreude im studiolo verstehen lassen (Abb. j).23 

Zur Rechtfertigung hätten die Gelehrten zudem auf die Naturalis Historia (37,113) des 

Plinius verweisen können, wo für den römischen Maler Antiphilus überliefert wird, er 

habe »zur Entspannung« witzige Bildideen -grylloi - realisiert.

Die in Landis Liste und den hier genannten Beispielen aufgerufenen medizini­

schen Vorstellungen gehen bis zu Hippokrates und Galen zurück und sollten dann 

wieder - über die arabische Medizin vermittelt - seit dem späteren Mittelalter sehr ge­

läufig werden. Für die Gesundheit eines Menschen entscheidend waren demnach auch 

sechs »äußerliche«, »nicht-natürliche« Faktoren wie die Luft, Essen und Trinken, 

Bewegung und ein ausgewogener Zustand der Emotionen. Um ein solches emotio­

nales Gleichgewicht zu bewahren, wurde >Entspannung< empfohlen: Musik, Lektüre 

erheiternder Texte, Zeit in der Natur.24 Im 15. Jahrhundert scheint auch das Betrach­

ten von Bildern und anderer abwechslungsreicher und ästhetisch ansprechender Ob­

jekte explizit in diese Liste aufgenommen worden zu sein. Der 1439 verstorbene Arzt 

Ugo Benzi rät in seinen Consilia-. »Um die Gesundheit zu erhalten, sollten wir uns sehr 

nachdrücklich um maßvolle Freuden und erfreuliche Erholung bemühen, so dass wir so 

sehr wie möglich glücklich in ausgewogenem Frohsinn leben.« Und weiter: »Es sollte 

mit aller Sorgfalt der Versuch unternommen werden, Lebensenergie und guten Mut zu 

erzeugen und die Gedanken an einem Tag auf eine erfreuliche und passende Sache zu 

lenken und an einem anderen [Tag] auf etwas anderes. Zu diesen Dingen gehört, ver­

schiedene schöne und unterhaltsame [Bild-]Dekorationen zu betrachten; Musik und 

Lieder zu hören; etwas nicht zu Anspruchsvolles zu lesen, wie eine Geschichte oder 

etwas anderes, was man gerne hat; sich zu parfümieren oder Kleider für sich auszusu­

chen oder das Haus oder den Lustgarten oder die Besitzungen herzurichten; und an­

dere ähnliche Tätigkeiten. Vom Liebesgenuss soll jedoch abgesehen werden, es sei denn 

jemand wird so davon geplagt, dass er weder gut schläft noch die Belästigung ertragen 

kann.«25 Der wohl erfolgreichste Gesundheitstraktat des 15. Jahrhunderts von Bene- 

detto Reguardanti, verfasst zu Beginn der 1450er Jahre, erstmals 1475 in Rom unter dem 

Titel Pulcherimum et utilissimum opus ad sanitatis conservationem und dann 1481 in 

Mailand in Volgare unter dem falschen Autorennamen des Ugo Benzi als Tractato uti- 

lissimo circa la conservatione de la sanitade gedruckt, greift diese Empfehlungen teils 

wörtlich auf.26 Noch weiter war im Übrigen schon die Hoffnung des Piero de’ Medici 

in Florenz gegangen. Die Quellen des 15. Jahrhunderts berichten, dass der von der Gicht 

geplagte inoffizielle Stadtherr seine Sammlung aufsuchte, um kurzfristig sein Leiden zu 

vergessen und Linderung zu finden. Nicht nur der Geist, der ganze Körper profitierte 

offenbar von der erholsamen Wirkung.

Plinius Inat. hist. 35, 72) hatte noch eine weitere Möglichkeit der Entspannung 

genannt: Der Maler Parrhasios habe sich in seiner Freizeit durch das Anfertigen von 

kleinen Bildchen mit erotischen Szenen erfreut. Ludovico Castelvetro sollte dann in
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4 Desiderio da Firenze (zugeschrieben): Satyr-Paar, nach 15Z4 (?). 

Chateau d’Ecouen, Musee National de la Renaissance

seinem Aristoteles-Kommentar (1570) alles Sexuelle zu den angenehmen, zum Lachen 

reizenden Dingen zählen.27 Dagegen hatte Costanzo Landi (ähnlich wie schon Benzi) 

zwar betont, dass ein Gelehrter alles Erotische vermeiden solle. Allerdings erklärte 

er auch, dass Männer deshalb wie Pane, Faune und Satyrn seien, da der Geist nur die 

obere Hälfte des Körpers beherrsche, die untere dagegen von Trieben und Lust gelei­
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tet werde.28 Die zahllosen Statuetten und Bilder mit Naturwesen scheinen genau diese 

Idee aufzugreifen - ein Dasein zwischen Tugend und Erotik bzw. erotischen Fantasien 

(Abb. 4). Wobei in diesem Fall auch ein anderer, mindestens ebenso wichtiger Aspekt 

eine Rolle spielte: die Vorstellung von der erotischen Inspiration durch die Musen als 

ein entscheidender Ansporn für jede Art von Kreativität und geistiger Produktion.29 

Bei Bernardino Corio konnte deshalb auch die Belohnung eines tugendhaften Gelehr­

tenseins im studiolo in Gestalt erotisierter Frauengestalten erscheinen.

Tugend, Gelehrsamkeit, Streben nach Ruhm sind zentrale Faktoren einer humanisti­

schen Lebensführung. Sie bestimmen daher die Bild-Ausstattung von Arbeitsräumen, 

Bibliotheken und Sammlungen der Zeit. Wenn allerdings diese Aspekte, wenn Ver­

nunft, Willen und Selbstbeherrschung zu einseitig betont werden, geht damit die große 

Gefahr einher, durch zu viel Anstrengung und Arbeit melancholisch und unproduktiv 

zu werden. Als Gegenmittel gefordert waren bewusste Momente der Entspannung, Ab­

wechslung, Freude und des (maßvollen) Auslebens von Affekten und Emotionen. Zu 

den Medien und Formen dieser Entspannung rechneten seit dem 1$. Jahrhundert expli­

zit auch die Bildkünste. Die Zusammenfassung dieser Überlegungen durch Costanzo 

Landi 1557 verdeutlicht, dass damit das überraschend breite Spektrum von Figürchen 

und anderen Bilderwerken der Renaissance, die offenbar im Kontext eines studiolo vor­

zustellen sind, sehr gut erfasst wird: von den objects of virtue bis hin zu den zahllosen 

kleinen Tieren, den Kinderspielen, den Natur-Göttern und erotischen Szenen.

Ganz in diesem Sinne lautet dann auch die Empfehlung, die Girolamo Garimberto 

1566 in Rom seinem Herrn, Kardinal Alessandro Farnese, gab, als dieser seinen Dienst­

sitz, den Palazzo della Cancelleria in Rom, neu einrichten wollte: »Es würde Eure klei­

nen Zimmer in der Cancelleria entscheidend bereichern, wenn Ihr ein studiolo mit all’ 

Euren kleinen Objekten, als da wären Münzen, geschnittene Steine, Tintenfässer und 

Uhren einrichten würdet [...]. Indem Ihr ein Gesamt aus so vielen Gemmen und Ge­

genständen von herausragender Schönheit und Reichtum zusammenstellt, [...] werdet 

ihr Euch selbst regelmäßig Freude machen und anderen [Besuchern] ab und zu, abgese­

hen davon, dass es Euch als Gegenmittel zu all Euren Sorgen dienen wird.«30 Es ist diese 

Sorge um einen »gesunden Geist<, der unabdingbar auch Sinnesfreuden, Abwechslung 

und Erholung braucht, die entscheidend zur Bilderwelt der Studierzimmer und Samm­

lungen der Renaissance beitrug.
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